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Der Wahttermin.
AuS politischen Kreisen wird unS geschrieben:
Am 16. Februar 1919 wird nicht gewählt werden zur

deutschen Nationalversammlung — soviel kann man schon
beute als feststehend anseben . Entweder die Regierung
Ebert -Haaje wird gestürzt : dann brauchen wir überhauvt
nicht zu wählen , und die Spartakusleute brauchen die
Nationalversammlung nicht erst, wie sie es setzt alle Tage
laut und ungescheut ankündigen , 'nach russischem Muster
mit bewaffneter Hand auseinanderzujagen . Oder die
gegenwärtige Regierung bleibt am Ruder : dann darf,
dann kann sie nicht bis Mitte Februar warten , ehe ein
anerkannter Rechtsboden für die neuen , aus der Revolu¬
tion hervorgegangenen Zustände in Deutschland geschaffen
wird . Einfach schon deshalb nicht , weil die Entente mit
ihr keinen Frieden schließt , solange sie sich nicht als die
gesetzmäßige Vertretung des deutschen Volkes auSweisen
kann, und auch deshalb nicht , weil es ebenso^ wenig im
Innern Ruhe und Ordnung geben wird , solange nur Ge¬
walt gegen Gewalt in unserer Mitte um die Herrschaft
ringen . Auf einer von beiden Seiten muß die Gewalt
so rasch wie nur möglich durch daS Recht ersetzt werden
— dann ist wenigstens die Möglichkeit gegeben, wieder
geordnete Zustände im Lande herbeizufübren und unter
ihrem Schutze an die Arbeit zu gehen . Nichts ,aber tut
uns dringender not als aufbauende Arbeit , nachdem so un¬
endlich viel zerstört worden ist von dem was unsere
Väter geschaffen haben.

Erst , als die Wahlen zur Nationalversammlung aus»
geschrieben waren , freute man sich ziemlich allgemein
darüber , daß dieser  Entschluß gefaßt uiar . Bald aber
brach die Überlegung durch , daß der Teßmin viel zu weit
hiuausgeschoben war . »Mitte Jdnuar — nickt Mitte
Februar * wurde vereinzelt als Parole ausgerufen , und
siebe da : die Negierung selbst folgte diesen Spuren . Sie
begann mit der Veröffentlichung von Telegrammen auS
dem Reick , in denen die ungleich schleunigere Anberaumung
der Wahlen gefordert wurde . Regierungen von Bundes¬
staaten . Soldaten !äte , Volksversammlungen stimmten über,
ein in diesem Verlangen , weil mebr und mehr die Über »'
zeugung durchdringt , daß wir sonst aus dem gegen¬
wärtigen E '- nd überhaupt nicht mehr heran -.
kommen . Eine einzige Erwägung sckon bat eigent-
lich zwingenden Charakter : unsere Feinde lebnen es ab.
wohin sie jetzt auch kommen , mit Vertretern von ASR
;u verhandeln . Der Vorwärts selbst muß berichten , daß
die Franzosen in Straßburg diese Obrigkeitsrertreter . so¬
weit sie sich nicht rechtzeitig in Sicherbeit brachten , ver-
haften lieben , und das lediglich wegen ihrer Eigenschaft
eben als Mitglieder eines ASR . In LudwigShafen . in
Mannheim , überall lautet ihre erste Forderung : Auflösung
dieser Körperschaften , mit ihnen werden wir uns auf gar
nichts einlassen . Daß die Engländer genau so verfahren,
ist bekannt . Daraus muß man aber den zwingenden
Schluß ziehen , daß auch die Regierung Ebert -Haase von
unseren Feinden nicht als verbandlungsfähig anerkannt
werden wird , da sie sa ihre Vollmachten lediglich vom
Vollzugsausschuß herleitet und die 'er wiederum nicht¬
weiter ist als eine von dem Berliner ASR gewählte
Körperschaft.

Als Weg aus dieser Situation heraus bezeichnete
dieser Tage der bekannte deutsche Rechtslehrer Professor
Dr . Karl  Bin ding in einem Zeitungsaufsab den sofortigen
Erlaß eines Gesetzes über die Wahl einer Reichsverwesers
durch Bundesrat und Reichstag , die eben für diesen einen
Zweck nun doch noch einmal in Bewegung gesetzt werden
müßten , und Wahl des Reichsoerwesers durch dieselben
Körperschaften biS zum 1. Januar . Sonst könnten die
Feinde einfach über uns hinweggehen . da sie keine gefetz-
mäßige Regierung im Lande oorfinden , mit der sie einen
dauernden Frieden schließen könnten . Der Vorwärts er¬
hob gegen diese dringende Forderung den Einwand , daß
Bundesrat und Reichstag plötzlich wieder zum Leben er¬
weckt werden sollten ; davon will er . um der möglichen
Folgen willen , nichts wissen , und so schlägt er seinerseits
nne regelrechte Volksabstimmung vor über die Frage , ob
kbert 'Haase bis zur endgültigen Entscheidung durch die
Nationalversammlung die Geschäfte weiterführen und
Frieden schließen sollten oder nicht . - Aber die Notwendig¬
keit einer ungesäumten  Entscheidung durch die Mehrheit
»eS Volkes , also auf nicht -revolutionärem Wege, erkennt
»uch der Vorwärts an , und in der Tat , wir werden auf
fte nicht verzichten können . * . . ^ „

Dazu kommen nun noch die Freitagvorgänge in Berlin.
Sie sind zwar nicht völlig geklärt , aber so viel sieht man
ranz deutlich : auch die Arbeiter und Soldaten haben kein
vertrauen zu dem gegenwärtigen Stande der Dinge , sie
drängen die Regierung dazu , endgültige  Zustände zu
chaffen . die Ruhestörer im Lande zum Schweigen zu
dringen und ein starkes Regiment aufzurichten , das Dauer
rerspricht . Bis zur Ausrufung Eberls zum Präsidenten
der Republik hat sich vor dem Reichskanzlerpalais die er¬
regte Stimmung einer bewaffneten Soldatengrupve ver¬
stiegen — . so rasch geht es nun allerdings doch nicht,
über Eberl ließ in feiner Ansprache keinen Zweifel
darüber bestehen , daß er — für seine Person — bereit ist,
die Wahlen zur Nationalversammlung früher , viel früher,
vomöglich sogar noch im Dezember stattfinden zu lasten.
Die Entwicklung drängt nun einmal mit aller Macht nach
dieser Richtung , und wer sich ihr ernstlich widersetzen
vollte , über den wird sie hinwegschretten . ES müßte denn
ein . baß man eS um dieser Frage willen zum Bürger¬
kriege kommen lasten wollte . Diese - Allerschrecklichst«
tber wird unS doch wohl erspart bleiben . Die Regierung
»raucht nur entschlosten zu handeln , dann wird di , Ord-
tung io Deutschland sich von selbst durchsetzen.

Verlängerung des Waffenstillstandes.
Berlin.  9 . Dez. (WB ) . Wie die ..Deutsche Allg. 3tg ."

erfahrt , beginnen die Besprechungen über die Verlängerung
des Waffenstillstandes in Trier  am 12. Dezember.

Kein Berftändigungsfrieden!
WaS uns von den Feinden , insbesondere den Franzosen

und Engländern , droht , darüber ist man sich wohl all¬
gemein klar . Diese Befürchtung wird aber jetzt auch von
neutraler Seite geteilt.

Hang , 7. Dez . Der holländische Minister dcö Aus¬
wärtigen hat sich gegenüber der Kammer schriftlich folgender¬
maßen geäußert : „ Der Friede , der ln Aussicht steht, wird
wahrscheinlich nicht so sehr den Charakter etneS Perständi-
gnngSfriedenö haben als eines Friedens , bei dem die Neu¬
ordnung vor allen Dingen durch die Meinung einer der
lriegführenden Parteien bestimmt werden , mindestens aber
l» starkem Maste unter dem Einflüsse derselben stehen wird ."

/ Wie weiter aus PariS gemeldet wird » fordert die große
Mehrheit der öffentlichen Meinung in Frankreich die
Wiederherstellung der Grenze gegen Deutschland , wie sie
ungefähr 1814 bestand , so daß die Erzbecken von Saar¬
brücken und Lauter gegenüber Karlsruhe zu Frankreich
geschlagen würden . Weiter müßten die deutschen Pro¬
vinzen links des Rheins neutralisiert werden.

Diplomatischer Verkehr mit der Entente.
Die feindlichen Regierungen haben seit etwa vier

Wocken, also seit Beginn der Revolution , jeden direkten
diplomatischen Verkehr mit der Reicksregierung oder mit
einzelstaatlichen Regierungen Deutschlands vermieden . Auch
eine Mitteilung darüber , daß die Entente die deutsche
Schiffahrt in der Ostsee nicht mehr zulassen wird , ist in
Berlin nicht eingegangen , wohl aber hat inan die dänische
Negierung davon anitlich benachrichtigt . Das laßt fast
darauf schließen , daß die Entente die gegenwärtige Re-
gierung vor Zusammentritt der Nationalversammlung nicht
alL verbandlungsfähig bedachtet.

Tie neue Stellung unserer Westarmee.
Nachdem nunniebr alle unsere Truppen des WestbeereS

den Rhein überschritien haben , verläuft die vorderste Linie,
der Heimat zu. folgendermaßen:

Jpvenbüren — Längcrick -Lippstadt —Salzkotten —Brilon-
Biedenkopf—Marburg —Gießen —Schotten —Hauswurz - Geln-
bauien —Evelbach - Afchaffenburg —Wertheim —Osterburken—
Heilbronn —Calw —Tübingen —Pfullendyrf —Bodensee (nördlich
Konstanz). Ludwlgstnten wurde am 5. Dezember von Fron-
zosen besetzt. Es gehört in den Bereich der ö. französischen
Armee.

Die augenblickliche englische Besatzung in Köln , die
aus Kavallerie besteht , ist nur eine vorläufige , da sie durch
andere Truppen ersetzt wird . Nach allen Meldungen von
dort benehmen sich die Engländer einwandsfrei.

Reue englische Forderungen.
Eine durch nichts gerechtfertigte neue Forderung der

Engländer stellt das Verlangen dar , nach den neuesten
Quellen eine Liste aller fertigen und im Bau befindlichen
Kriegsschiffe , einschließlich der Flußfahrzeuge und Hilfs-
kriegsschiffe. sowie aller fertigen und im Bau befindlichen
U-Boote , die jetzt in deutschen , Marinehäfen liegen , zu
übergeben . Ferner innerhalb 48 Stunden eine Mitteilung,
bis wann der Panzerkreuzer . Mackensen - zum Geschleppt-
werden nach einem bestimmten Hasen bereit sein wird;
weiter soll eine Erklärung abgegeben werden , daß niit
Abschließung des Waffenstillstandsoertrages keine deutschen
Handelsschiffe mit irgendeiner neutralen Flagge überführt
worden sind . Ferner wird Besichtigung von Friedricks-

hafen wegen der dort liegenden Luftstreitkräfte verlangt.

Knechtung des besetzten Gebietes.
Mißhandln Tg eines deutschen Unterhändlers

Die Feinde , namentlich Franzosen und Belgier , führen
sich in den von ihnen besetzten Gebieten im Westen in
einer Weise auf , die jeder Gesittung Hohn spricht.. Bei
Aachen wurde der Adjutant des Leiters der deutschen
Eisenbahnablieferung skommissiott , einOffizier , von belgischen
Soldaten auf der Straße mißhandet ! und ihm die Achsel¬
stücke abgerissen . Tabei sollte man meinen , daß Mitglieder
der Waffenstillstandskomtnission ein besonderes Anrecht aus
Schutz hätten . Ganz schamlos Hausen die Franzosen in
Elsaß -Lothringen gegen die dortigen Deutschen , die zum
großen Teil binnen 24 Stunden ansgewiesen werden und
ihr Hab und Gut einfach zurücklassen muffen.

Herzzerreißende Klagen.
Die Nackrichten über die feindlichen Greuel sind

keineswegs einseitig von unS aufgebauickt . DaS beweist
das „Berner Togblatt *. daS die ihm in dieser Beziehung
zugehenden Nachrichten als herzzerreißend bezeichnet und
fortfährt:

Nachdem man die Welt vier Jahre lang mit zum
Teil erfundenen deutschen Greueln gegen die . Barbaren*
aufgebracht hat . scheuen sich gewisse Träger der Zivilisation
nicht, in den friedlichen Gebieten , die ihnen die Wilsonschen
Bedingungen zur vorübergehenden Besetzung ausliefem.
Ausschreitungen zu begehen , die härter und gewaltsamer
sind, als man je den deutschen Truppen während deS
Krieges vorwerfen konnte . All dies geschieht nach Be.
endigung deS Krieges bei Beginn der Jriedensverhand-
lungen , nicht etwa im Rausche der Kriegswut , am
Beginn eine - Feldzuges , sondern im Frieden . Man
erstarrt , wenn man von solchen unerhörten Grausamkeiten
liest, und man fragt sich, wie diejenigen , die jahrelang mit
ihrer Propaganda von deutschem Groll hausieren gingen,
nach diesen Untaten vor der Kulturwelt noch bestehen
wollen.

In erster Linie ist eS. wie sckon gesagt, die franzö-
fische „ÄuUur \ die hier Siegesorgien feiert und Neger
und sonstiges Gesindel auf deutsche Frauen und Mädchen
loSläßt . Man wird sich erinnern , daß die „große Nation"
das diesen schwarzen „Kulturträgern und Kämpfern für
die Zivilisation " versprochen hatte für den Fall sie nach
Deutschland kämen.

Die HeereSstärken im Krieg.
In London hat man eine Aufstellung der im Kriege

befindlich gewesenen Heere gemacht und kommt dabei zu
folgendem Ergebnis : /

England. 8 nnn ooo Mann
Frankreich . . . v . 6 5<10 OOO
Deutschland . . . 12 OUU ÜUO
Österreich . . . . 6 Q0O OOO
Amerika . . . . 2 OOO OOO
Rußland . . . . 10 OOO OOO
Italien. 3 500 OOO 9
Türkei. 1 000 000
Serbien . . . . 600 OOO „
Griechenlaich . . 800 IKK) „
Belgien . . . . 600 000 „
Rumänien . . . 600 OOO .

Zusammen 60 800 OOO Mann
Danach haben auf gegnerischer Seite etwa 32 Millionen

und bei den Mittelmächten ( ohne Bulgarien ) 18 Millionen
Mann unter Waffen gestanden , macht für die Gegner eia
PluS von 13 Millionen.

England und der Völkerbund.
London.  8 . Dez. (WB ) Reutermeldung . Ln einem Ar-,

tikel für ein Glasgower Blatt Uber die britifcheBorherr.
schüft zur Sec  sagt Churchill : Kein anderer Staat der
Welt ist in der glichen Lage wie Großbritannien . Unsere
Sicherheit vor einem Ueberfall . unsere Freiheit , unser tägliches
Brot , unsere Einheit als Reich — alles dies beruht von Stunde
zu Stunde auf unserer Verteidigung zur See . Wir haben das
Recht, von allen anderen Nationen , gleichviel, ob befreundet,
feindlich oder neutral , gleiche und volle Anerkennung dieser
Tatsachen zu fordern . Auch wir sind berechtigt, zu erklären,
daß Stärke zur See . wclchr wir in Anspruch nehmen, und
die wir entschlossen sind, zu erhalten , niemals in der neueren
Geschichte in selbstsüchtiger, aggressiver Weise gebraucht wurde.
In diesem größten aller Kriege schützte die britische Flotte das
mächtige Amerika vor jeder ernsten Bedrohung , und als es
sich entschlossen hatte , einzugreifen , da war es die britische
Seemacht, welche den größeren Teil seiner Armeen zur Be.
sreiung Frankreichs hinüberschaffte . Wir sind aufrichtige Be-
fürworter der Liga der Nationen.  Was wir an briti¬
schem Einfluß aufbringen können , wird dazu verwandt werden,
eine solche Liga Wirklichkeit und zwar machtvolle Wirklich,
freit werden zu lassen. Diese schöne Schöpfung Wilsons wurde
von allen britischen Demokratien über die ganze Welt hin
warm begrüßt. Wir werden in treuer , loyaler Weise danach
streben, sie ins Leben zu rufen und in ersprießlicher Tätigkeit
zu erhalten : ober wir müssen ganz offen erklären, daß der
Völkerbund für uns kein Ersatz für die britische Seemacht in
absehbarer Zeit fein kann.

New York,  8 . Dez. (WB ) Reuter . Präsident Tast hat
sich in einer Vorlesung für den Völkerbund eingesetzt, sagte aber
gleichzeitig, das Leben Englands  hänge von der tzichö.
heit ab. mit der feine Schiffe kommen und gehen. Es fei also
vollständig gerechtfertigt , daß England so lange eine genügend
starke Marine erhalte , bis es die Sicherheit habe, daß der
Völkerbund seine Interessen schützen könne.

Eroberungs - und Annexionsfriede.
Lebhafter Protest  in ' Frankreich.

Vafel , 6 . Dezember.
Der Gewaltfriede , den unS die Entente anscheinend

ohne unS überhauvt zu fragen , aufzwingen will , erregt
sogar in Frankreich bei den linksstehenden Parteien leb-
hasten Widerspruch.

ES wird immer klarer , so sagt man dort , daß nach dem
Siege die alliierten Regierungen ihre Versprechungen an dti
Völker vergessen haben . Man gleite , u einem EroberungS-,
Annexion- - und militaristischen Frieden hinüber . Jeder Tag
bringe einen neuen Beweis dafür . Man solle die Völker
über ihr Schicksal befragen , statt dessen schicke man sich an.
besiegte Völker zu zerstückeln . So werde 1918 wiederum die
reaktionäre Politik de - Wiener Kongresses vorbereitet . Alle
Stimmen , die sich dagegen erhoben , werde man nicht mebr
lange knebeln und alle Proteste nicht mehr lange ersticken
können. -

Gleiche Stimmen hört man cm* Norwegen , wo man
ebenfalls vernehmlich darauf hinweist , daß die Franzosen
jetzt weit über die Grenzen legitimer Forderungen hinaus-
geben. Man habe offenbar die Teilung und endgültige
Vernichtung Deutschlands als Großmacht vor.

Oie Bolschewisten find vogelfrei!
Eingreifen der Entente  in Rußland.

Odessa , 6. Dezember.
Hier sind gemischte Truppen in gröberer Stärke ge-

landet , um . wie in einer Proklamation an die Bevölkerung
betont wird , die Ordnung wiederherzustellen . In der
Proklamation beißt eS weiter:

«sie ungesunde « Elemente Rußlands — die Bolschewikt
und ihre « „Hänger — werden alS außer dem Besetz stehend
erklärt , versonen , welche Bolschewikt verbergen , fallen



fcctn Feldgericht iibcroebe» werden. Wir erkennen keinerlei
gnnisationcn an, nutzer den Organisationen , welche gegen

die Bolschewiki kämpfe».
In bezug auf die noch dort befindlichen deutschen

Truppen wird gesagt: Die Deutschen sowohl wie auch wir
sind nicht als Eroberer hierhergekommen, sondern als Ver¬
teidiger des Rechts, deshalb laufen ihre und unsere Ziele
bierselbst zusammen.

Keine neue Reichskonferenz.
Allerlei Unstimmigkeiten.

Berlin , 6. Dezember.
Auf die Anregung des bayerischen Ministerpräsidenten

Eisner , eine erneute Konferenz der deutschen Freistaaten
lrach Jena einzuberufen, um ein innen- und außen¬
politisches Programm festzulegen, hat die Reichsregierung
geantwortet , daß zu einer solchen Konferenz kein Anll ß
porliege, da das Programm der Reichsregierung bereits

^ , bekannt sei. Die Einheit des Reiches zu wahren sei
eine Hauptaufgabe der Regierung , die einen zu diesem
Zweck eingereichten Vorschlag Preußens prüft . Die ein¬
zelnen Staaten werden bald Gelegenheit haben, zu diesem
Vorschlag Stellung zu nehmen.

Schnellere Einberufung der Nationalversammlung.
Die Festsetzung des Termins für die Wahlen zur

Nationalversammlung auf den 16. Februar hat nicht alle
Wünsche erfüllt. Der neue Freistaat Oldenburg , die
Handelskammern Rheinlands und Westfalens, wie der
Staatsrat für Anhalt verlangen eine beschleunigte Ein¬
berufung. Man schlägt allgemein Mitte Januar vor und
weist darauf hin, daß auch bis zu diesem Zeitpunkt bei
allseitigem guten Willen die technischen Schwierigkeiten
überwunden werden könnten.

Tie Finanzwirtschaft der A.- und S .-Näte.
Mit Bezug auf dre gegen die ASR erhobenen An¬

klagen wegen der Verschleuderung von Staatsmitteln
schreibt die „Soz . Korr/ : »Man kann sich darüber nicht
mrt der Redensart hinwegsetzen, das Bürgertum hasse eben
die AsR als Träger der Revolutionsidee ; dazu sind die
Angaben zu bestimmt und zu gut verbürgt . Was kann
geschehen? Müßige Klagen helfen nichts. Es bedarf einer
Tat . Am nächsten Montag treten die ASR ganz Deutsch¬
lands in Berlin zusammen. Bei ihnen liegt die endgültige
Entscheidung über den Wahltermin zur Nationalversamm¬
lung. Die Volksbeauftragten haben den 16. Februar vor¬
geschlagen. Das mag damals ein wichtiger Termin
gewesen sein, nach dem heutigen Stande der Dinge liegt
er jedenfalls viel zu spät. Wir müssen am IS. Januar
wählen, um aus diesen vier Wochen Gewinn einen un¬
geheuren Nutzen für das ganze deutsche Volk zu ziehen.
Wir haben keine Minute mehr unnütz zu verlieren.

*

Gcgen die rheinisch-westfälische Republik.
Weite Teile Rheinlands und Westfalens sind m' t der

m Köln beschlossenen Proklamierung einer selbständigen
Republik durchaus nicht einverstanden. Das Kölner Vor¬
geben wird allgemein verurteilt . Man vermerkt die Tat-
sache seyr übel, daß die Trennungsbestrebungen , die ja
schon langer bemerkbar wäre ", sich erst dann an die Ober¬
fläche wagten, als das linke Rheinland nebst Köln vom
Feinde besetzt war und esne Gegenwirkung aus den rechts¬
rheinischen Gebieten kaum mehr möglich wurde. 'Die
Stimmung geht dahin, daß weder das nördliche Rhein¬
land noch Westfalen sich an jener Republik beteiligen
werden. Das Kölner Vorgehen wird allenthalben rechtabfällig beurteilt.

Preußen und das Reich.
Im preußischen Ministerium des Innern wird erklär

daß man nicht an die Schaffung eines einheitlichen Reiche-
denke Man durfte den bestehenden bundesstaatlichen
^darakter für die künftige Organisation Deutschlands im
wesentlichen be-behalten. nicht ohne freilich die heute be¬
stehenden territorialen Grenzen und die bisherigen Ver-
waltungsbefugnjsse der Einzelstaaten einer gründlichen
Nachprüfung zu unterziehen. — Der revolutionäre preußische
Minister des Innern , Dr . Breitscheid, wird sich in der
nächsten Woche nach Wilhelmshaven und Oldenburg begeben
um mit den führenden Männern der dort gegrmideten Republik.
Oldenburg -Ostfriesland Rücksprache zu nehmen, da diese
neue Republik gewisse preußische Gebietsteile vom preußi¬
schen Hauptkorver losgelöst bat.

Von Deutschland verlangte Garantien.
Einberufung eines Reichstages?

Berlin , 9. Dezember.
über die Natur der von Wilson vom deutschen Volke

für einen Friedensschluß verlangten Garantien schreibt
man aus Newyork: Im Jahre 1871 nahm Frankreich

' Reinigung vor, ehe es Frieden schloß. Nicht - >:r
daß Napoleon abdankte, das ganze französische Kaise. ,um
wurde vom französischen Volke gestürzt. So mar das
Frankreich, mit dem Deutschland Frieden schloß, nicht das
Frankreich, gegen das Deutschland ins Feld gezogen war.
Wilson versucht keineswegs den genauen Modus vorzu¬
schreiben, nach dem als eine Vorbedingung für den Frieden
Deutschlands politische Reorganisation zu erfolgen hat.
Er verlangt lediglich eine Regierung , die dem deutschen
Volke verantwortlich ist. Das bedeutet zum mindesten
einen Reichstag, der vom Volke auf Grund eines Wahl¬
gesetzes gewählt ist, das ihn zu einer wirklichen Volks¬
vertretung macht. Das bedeutet weiter ein Ministerium,
das diesem Reichstage in vollem Umfange verantwortlich
ist. Das bedeutet endlich, daß die Einrichtung des Bundes¬
rates so reformiert wird , daß sie der jetzigen nicht mehr
ähnlich sieht.

Was man drüben denkt.
Meinungen und Ansichten tm stanzösischen Generalstab.

' Berlin , im Dezember.
. Keim Einzug der Franzosen in Metz und Straßburg halt
mit ^ fn!mtehfifc er  Journalpost " Gelegenbeit, aus
*n * 52? .Oberen Offizier aus dem Stabe des Marsch-M
Lu"nas m "» Lasten. Der Offizier gehörte zur Erkun

? Vreffeabteilung des französischen Generalstabe!
l?Ä .ei 6anz interessante Meinungsäußerungen vorIicy. So behauptete er, man hoffe

in vierzehn Tagen in Berlin
Er verstehe nicht, wie man in Deutschland glauber

cp> . rnI’ sofet3. wurden sich eines Triumphes beg -ben
sw m ®eu! (% n r1-87« auf die Neige ausgekostet hätten

^ch Berlin liege offen, außerdem sei es der kürzest,
Bußland. Marschall Fach werde sicher nich!

auf halbem Wege stebenbleiben. nur weil es den Deutscher
mlrrA '3 * etn£ Republik auszurufen, die morgen ir
5°MEwlsmus und übermorgen wieder in Cäsarismus über
geben könne. Ans die Nationalversammlung aufmerksam ge¬
macht. die doch geeignet sei, die Reaktion von rechts und der
<T> Ji 0r  in 0” J ."^ niederzuhalten, rief der Franzose erregt
Das müsien Sie unseren Vazisisten und anderen Weltbeglückerr

»' ® tr ^aben vier Jahre ihre Disziplin und Organs,
tation kennen und fühlen gelernt. Und das sollte alles ml!
gunsten Irgendeines ^ ten zusammengebrochen sein zu-

ScheingcbildeS einer radikalen Republik,
J®}? ra noch nie bestanden hat, und in der Revolutionäre
und Volichewlsten andauernd um die Herrschaft streiten. Nein,
mein Herr, wir sehen Ihre sogenannte Revolution nur als

Kovenickiade aller Zeiten an. -Wir nennen
das keine Revolution und keine Republik, denn es steht keine
große Idee dahinter, sondern nur die blasse Furcht vor
unserem Einmarsch.

.Affinerkam dann auf die bei den Franzosen
herrschenden Gefühle des Zornes und der Wut zu sprechen
wegen der langen Besetzung ihres Landes und fuhr fort:
G>bt es wirklich solche Phantasten bei Ihnen , die da glauben,
A.ff" .brauche letzt nur auf Ihre veränderten politischen Ver-
yaltnisse hlnzuweisen, um das vergesien zu machen? Ihre
logenannten Pazifisten mögen, genau wie ste es schon mährend
«es ganzen Feldzuges taten, die Hände hochheben und ver¬
sichern, daß sie den Krieg nickt gewollt hätten. Wir Militärs
haben uns den tatsächlichen Stand der Dinge vor Augen zu
halten und damit zu rechnen. Im übrigen scheint es uns so,

.22 auĉ ^ i Ihnen nur die Schwachen und Feigen die
45azmsten waren, diese Leute, die aus Angst vor den Schützen¬
graben auch bei uns immer zum Frieden rieten. Wir haben

allen Respekt vor Ihrer Front,
die bis zuletzt fest blieb, und auch setzt noch das Unabänder-
uche durch einen Appell an die abziebenden Armeen zu
wandeln sucht. Aber es wird Ihnen nichts nützen!

In Elsaß -Lothringen,
sagte der Franzose, werde man sich niemals auf eine
Volksabstimmung, sondern nur für den wirtschaftlichen An-
schluß an Frankreich einlaffen. Der Kaiser sei nach franzö-
sischen Informationen stets nur ein Gefangener des deutschen
Generalstabes gewesen, ihn halte man für harmlos. Man sei
ganz genau unterrichtet. Auf die Frage des deutschen Journa¬
listen, auf welchen Grundlagen der Generalstäbler seine Zweifel
an der Ehrlichkeit der deutschen Revolution aiifbaue, er-
widerte dieser: Wir haben aus Ihren Reiben selbst die besten

Informationen , und das ohne jede Aufforderung und ohne
große Kosten erhalten.

Deutsche Überläufer von allen Seiten
batten wir. Diplomaten. Profesioren, Beamte, Industrielle
Künstler und Journalisten sind zu uns übergelaufen und uns
stets zur Hand gegangen. Wir kannten den Stand der Dinge
bei Ihnen sicher oft bester als Sie selbst! — C. a Redakteur
einer großen westdeutschen Zeitung hat uns o,e schätzens¬
wertesten Aufklärungen durch, 'seine Frau , eine enragierte
Tschechin, über die politischen Verhältnisse im Reiche, wie auch
in der Türkei gegeben. Er war der Vertrauensmann d->r
deutschen Boffchaft in Konstantinopelund mit einem Baß des
Herrn o. Kühlmann versehen, ist er in voller Uniform ms
deutscher Ofsizier über die Schweizer Grenze zu uns ge¬
kommen. Auch aus Berlin sind Journalisten zu uns über,
gelaufen. Männer, die dort in liberalen Redaktionen saßen
Der Franzose erkläite schließlich noch, daß man in allen be¬
setzten Gebieten, also eventuell auch in Berlin, die ASR rück¬
sichtslos beseitigen und allen Streik- und Putschversuchen
gegenüber mit den schärfsten Mitteln vorgehen werde. Unsere
Hoffnung auf ein Eingreifen der Amerikaner sei eitel, die
französische Heeresleitung habe sich freie Hand ausbeüungen.

Trennung von Kirche und Staat.
Erklärung der preußischen Regierung.

Berlin , 7. Dezember.
Dem Erzbischof von Köln, Kardinal Hartmann , ist

von der preußischen Regierung auf die bei ihr eingelegte
Verwahrung gegen die Trennung von Kirche und Staat
geantwortet worden, daß wegen dieser Frage zunächst nur
allgemeine Erwägungen im Ministerium für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung stattgesunden haben. Sollte die
Angelegenheit festere Gestalt gewinnen, so würde zunächst
die preußische Regierung damit befaßt werden. — Aus
dieser amtlichen Erklärung muß man entnehmen, daß der
bekannte, die Trennung bereits anordnende Erlaß Adolf
Hoffmanns außer Kraft gesetzt worden ist.

Hamburg,  9 . Dez. Der Arbeiter- und Soldatenrat be-
schloß, daß vom 1. Januar ab der Religionsunterricht
in allen öffentlichen Schulen und Erziehungsanstaltendes ehe»
maligen hamburgischcn Staates f or t f ä l l t. Es bleibt unbe¬
nommen, den Religionsunterricht außerhalb der Schule erteilen
zu -lassen.

Zeit- und Streitfragen»
Stimmen aus allen Parteien . ^ , I

Dre Schuld des Hauses Wittelsbach.
In einer Betrachtung über die gestürzten preußische»

und bayerischen Dynastien kommt die Frankfurter Zeitunj
auch auf das Verhalten des bayerischen Fürstenhauses ir
den letzten schweren Jahren zu sprechen und schreibt:

Wilhelm. 11. bat dem deutschen Volk Unendliches auf.
gebürdet, aber Ludwig III. von Bayern und sein Hank
tragen wahrhaftig auch ein furchtbares Maß von Schuld au
dem ganzen Verlaus des .Krieges und seinem Ausgang. Di«
wittelsbachliche Hausmachtspolitik ist es gewesen, die ein«
Regelung der elsaß -lothringischen Frage  zu einer Zell
verhinderte, in der sie tm Rahmen des Deutschen Reiches
batte geregelt werden können: Ludwig der Eroberer wollt«
annektieren. Und diese wittelsbachickeAnnerionsvolitik Hai
ebenso die rechtzeitige Freigabe Belgiens verhindert,
nE hat auch die Lösung der östlichen Frage ungeheuer erschwer!

"" Eder verzögert: immer wieder kamen wittels-
bachsche. Entschädigungsansprüche" (Entschädigung für irgend¬
welche befürchtete Stärkung Preußens !) störend dazwischen,
bis zuletzt, wo Rheinbunds- und SonderfriedenSpläne in dem
Vertreter des Hauses Wittelsbach und in den Kreisen, die
letzt wieder den früheren bayerischen Kronprinzen reinwaschen
mochten, verhängnisvolle Förderung fanden. Die bayerische
Revolution bat auch dieses Haus gestürzt. Aber es ist wahr¬
haft reif dafür gewesen.

3m Namen der Menschheit.
An den Freund und Vertrauten Wilsons , den setzt in

Europa weilenden Oberst Hause, richtet Walter Rathenau
im Vorwärts einen Brief , der sich an einzelnen Stellen
zu großer Wucht der Worte und Gedanken erhebt. Wir .
geben hier den Schluß des Brieses wieder:

. . . Als ein schwaches Glied eines ins Herz getroffenen
Volkes, das gleichzeitig um seine späte Freiheit und den Rest
seines Lebens ringt, rede ich zu Ihnen , dem Vertreter der
aufstrebendsten aller Nationen.

Noch vor vier Jahren waren wir scheinbar Ihresgleichen.
Scheinbar,  denn uns fehlte, was den Staaten die Festigkeit ,
des Daseins gibt: die innere Freiheit. . Heute stehen wir am
Rande der Vernichtung, die unabwendbar ist. wenn Deutsch-

Mote Mosen.
Roman von H. Courths - Mah ler.

51 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
> Graf Henning verabschiedete sich sogleich von der
'Gräfin , da er am nächsten Morgen nach Berlin zu-
r̂ückkehren wollte.

„Leb wohl , Vetter ! — und vergessen wir beide,
,was wir heute für schwerblütige Gespräche geführt ha¬
ben . Wir waren recht! töricht . Das Leben ist viel zu

llustig , als daß es gut wäre , sich mit schweren Gedan¬
ken zu Plagen . Wenn du nach dem Manöver deinen
großen Urlaub in Ramberg verbringst , dann wollen
wir recht froh und vergnügt sein. Und wir lachen
dann hoffentlich über unsere Sorgen um das Glück des
jungen Paares, " sagte die Gräfin.

Henning küßte ihr zum Abschied die Hand.
„Ja , ja — wir werden lachen! — lachen! Adieu,

Gerlinde !"
Damit drehte er sich hastig um und begab sich in

sein Zimmer.
Als er allein war , endlich allein , da riß er

seine Uniform auf und zog hastig das feine , duftende
Spitzentuch hervor , warf sich mit einem Stöhnen auf
den Divan und vergrub sein zuckendes Gesicht in dem
Tuche . . ,

„Josta ! Josta !" " !
Wie ein unterdrückter Aufschrei klang dieser Name.

Und sein junges , heißes Blut durchstürmte seine Adern,
und das Herz klopfte laut und hart in schmerzhafter
^Sehnsucht nach der Geliebten . An seinen Bruder Rai-
mer konnte er jetzt nicht denken, nicht daran , daß seine
Liebe Sünde sei. Nichts empfand er , als die Qual,
von Josta getrennt zu sein. — —
f Gräfin Gerlinde wanderte aber noch lange ruhelos
Mrch ihre Zimmer , und ihre Gedanken arbeiteten
fieberhaft erregt . Auch,sie litt Höllenqualen bei dem
Gedanken , daß Rainer und Josta jetzt vereint waren.
Wenn sie sich nun doch noch in Liebe fanden ? Sie
M hlte , daß sie dann zu jedem Verbrechen fähig sein

£^ sJä )raf Rainer und seine junge Frau hüteten aber

ängstlich das Geheimnis ihrer Herzen vor einander.
Sie zeigten sich beide ruhig und leidenschaftslos , ganz
als seien sie mit der gegenseitigen Hochachtung und
Sympathie völlig zufrieden . Josta war ihrem Gatten
gegenüber noch etwas kühler und zurückhaltender ge¬
worden , und er umgab sie wohl mit der zartesten , '
rücksichtsvollsten Sorge , wagte sie aber nicht durch eine
leidenschaftlich werbende Lrebe zu erschrecken, weil er !
fürchtete , sie dann ganz zu verlieren . So leisteten i
sie beide Heldenhaftes in der Beherrschung ihrer Ge¬
fühle und Empfindungen . Seine zarte Fürsorge gab
Josta wenigstens äußerlich ihre Ruhe wieder , und so !
fand sie sich mit dem °Gedanken ab , die ungeliebw j
Frau eines Mannes zu sein , der jedoch alles tat , was
in seiner Kraft stand , um ihr das Leben leicht und
angenehm zu machen.

Auf der Reise fanden sie gute Gesellschaft, der !
sie sich viel mehr anschlossen, als es sonst Hochzeits¬
reisende tun . Es gab viel Schönes und Neues zu sehen,
und an wohltätiger Ablenkung von schmerzlichen Ge¬
danken fehlte es nicht.

Schnell vergingen so die wenigen Wochen, und sie
traten die Heimreise an , ohne sich viel näher gekommen
zu,sein als zuvor . '

Am 12. August sollte Josta ihren feierlichen Einzug
in Schloß Ramberg halten . 1

Graf Rainer hatte alles schon vor seiner Abreise?
mit Heilmann besprochen. Und dieser hatte aus eige^
nem Antrieb noch mancherlei getan , um den Einzug der
neuen Herrin recht feierlich zu gestalten . So war!
nicht nur Schloß Ramberg innen und außen festliche
geschmückt, sondern auch der ganze Weg durch den Park
nach dem Schlosse. Schon am Parktor war eine große'
Ehrenpforte gebaut worden . —

Die Schulkinder aus dem Dorfe , die Bauern "selbst
und alle Untergebenen des Majoratsherrn bildeten auf
dem Platze vor dem Schlosse Spalier in ihrem besten
jSonntagsputz — die Lakaien in den besten Livreen .j
Die Stunde des Einzuges war herangekommen . Oben
an der Freitreppe , unter dem Portikus , zwischen den'
mit Girlanden umwundenen Säulen stand Heilmann !,
mit den ersten Beamten und dem Haushofmeister Boß .!
Vor Heilmann trippelte etwas ängstlich und aufgeregt j

sem yuvsches stachshaariges Töchterchen, das kaum denp
Backfischalter entwachsen war . Es trug ein weißes!
Kleid mit blauer Schärpe und einen Blumenkranz auf
dem blonden Haupt . Die Hände umklammerten einen
großen Blumenstrauß . Der sollte der jungen Herrin
mtt einem gereimten Willkommengruß überreicht werden .'
Unaufhörlich repetierte das junge Mädchen das Gedichte
und seufzte ab und zu beklommen auf , worauf der
der Vater jedesmal die Hand auf die Schulter seiner
Tochter legte und ihr sagte : , ; | i

„Nur ruhig Blut , Gretel , es geht schon gut !"
, Und nun erschien im offenen Portal eine stolze-

königliche Erscheinung in einer lang herabfallenden!
weißen Seidenrobe , ohne jeden Schmuck — Gräfin Ger -,,
linde . Auch sie trug Blumen in der Hand , köstliches
Rosen in allen Farben gemischt. Sie war während
der Abwesenhett Rainers täglrch im Schlosse aus und
eingegangen , hatte sich in der Bibliothek viel aufge--
halten und sogar , wie bisher , die Mahlzeiten im Schloß
eingenommen , außer dem Frühstück, das sie sich im
Witwenhaus servieren ließ . Auch heute war sie nun
herüber gekommen, um das junge Paar zu begrüßen.

Wenige Minuten nach ihrem Erscheinen fuhr der
mit vier Pferden bespannte Wagen die Einfahrtsrampe
herauf , der das junge Paar eingeholt . hatte . Heller,
strahlender Sonnenschein beleuchtete den Einzug der
jungen Herrin und von allen Seiten jubelten ihr die
Leute entgegen . — Gräfin Gerlinde preßte die Lippen
zusammen — so hatte man ihr vor kaum acht Jahren
auch entgegen gejubelt.

Die erste Person , die Josta auf der Schwelle ihres
neuen Heims erblickte, war Gräfin Gerlinde . Und
wie bei ihyem ersten Zusammentreffen zuckte Gräfin
Josta auch heute leise zusammen . Wie geschliffener
Stahl , feindlich und forschend, blitzten die Augen Ger-
lindes einen Moment in die ihren.

Aber sogleich flog »dann auch das sanfte , liebens¬
würdige Lächeln über das Gesicht der Gräfin Gerlinde,
und sie winkte grüßend mit den Blumerr ihrer Nach¬
folgerin zu. Erst trat nun die Tochter des Administra¬
tors an den Wagenschlag heran und sagte ohne Stocken,
mit Heller klarer Stimme, , ihr Sprüchlein auf , welches
»um Kchluff alle Anwesenden aufforderte , ein Hock



lattD na® Dem Rate Derer verstümmelt rotrD, Die es Hallen.
Denn die- muß ausgesprochen werden, klar und eindringlich,
so daß jeder das Furchtbare versteht, alle Völker und Ge¬
schlechter, die jetzigen und die kommenden:

Was uns angedroht wird, was der Haß uns anzutun
vorschlägt, ist die Vernichtung . Die Vernichtung des
deutschen Lebens jetzt und in alle Zukunft.

Nicht an Ihr Mitleid wende ich mich, sondem an dos
Gefühl der menschlichen Solidarität . Ich weiß, niemand
empfindet es tiefer als Sie und Wilson, kein Volk vergeht es
klarer als die große, an Freiheit und Seldstverantwortlichkeit
gewöhnte amerikanische Nation:

Die Menschheit trägt eine gemeinsame Verantwortung.
Jeder Mensch ist für das Schicksal jedes Menschen verant-
wörtlich, auf das er Einfluß hat. jede Nation ist verant¬
wortlich für das Schicksal jeder Nation.

In diesen Tagen werden Beschlüsse gefaßt, die aus
Jahrhunderte  das Geschick der Menschheit bestimmen.
Wilson hat ausgesprochen, was nie zuvor irdische Gewalt
zu verwirklichen wagte: Friede, Versühnung. Recht und
Freiheit für alle. Gott gebe, daß seine Worte Wahrheit
werden.

Werden sse es nicht , so trifft das alte fibyllinisckie Wort
ein, das Plutarch uns überliefert: Auch für den Sieger
wird der Sieg verderblich.  Werden sie Wahrheit, so ist
der Welt ein neues Zeitalter geschenkt und die unsäglichen
Opfer des Krieges waren nicht vergeblich.

Die Auslieferung Talaat Paschas
und Enver Paschas.

Berlin,  9 . Dez. (WB) Im Austrage ihrer Regierung
beantragte die türkische Botschaft in Berlin bei der deutschen
Regierung die Auslieferung des früheren Großwesirs Talaat
Pascha, des früheren Kncgsministers Enver Pascha sowie einer
Anzahl anderer Mitglieder der ftüheren Regierung, die nach
Deutschland geflüchtet sind. Rach hier vorliegenden sicheren
Nachrichten hat Enver Pascha zwar Konstantinopel verlassen,
ist aber nicht nach Deutschland gekommen. Die Auslieferung
Talaat Paschas kommt nicht in Frage, da er als politischer
Flüchtling zu betrachten ist. — Bei den übrigen Personen han¬
delt es sich nach den bisher vorliegenden Angaben nicht nur
um politische, sondern auch um gewöhnliche Straftaten. Wegen
der politischen Straftaten würde die Auslieferung auch bei ihnen
selbstverständlich ausgeschlossen sein. Wegen der gewöhnlichen
Straftaten würde dagegen ihre Auslieferung zu erfolgen haben,
sofern nachgewiesen wird, daß die im deutsch-türkischen Aus¬
lieferungsvertragevorgesehenen Bedingungen erfüllt sind. Die
türkische Regierung hat die Beibringung der erforderlichen gericht¬
lichen Urkunden in Aussicht gestellt und beantragt, den Aufent¬
halt der Beschuldigten zu ermitteln und sie vorläufig festnehmen
zu lassen.

Kongreß der A.- u. S .-Räte in Berlin.
Berlin,  9 . Dez. (WB) Bekanntmachung. Am 16. De¬

zember und folgende Tage findet in Berlin ein Kongreß aller
deutschen Arbeiter - und Soldatenräte  statt . Die
Teilnehmer werden gebeten, unter Berücksichtigung der Berkehrs¬
schwierigkeiten die Reise zeitig zu beginnen/ Bereits am Sonn¬
tag. den 15. Dezember findet ein zwangloses Beisammensein
statt. Die Delegierten wollen sich daher nach ihrer Ankunft im
Kongreßbüro des Abgeordnetenhauses, Prinz Albrechtstraße, Saal
7, unter Vorlegung ihrer Ausweise melden. Sie erhalten dort
alle wetteren Mitteilungen.

Der interne Ausschuß des Bollzugsrats Groß-Berlin.
I . A. : Mainz.

I

WaS die Arbeiter - und Soldatenräte kosten.
Auf die durch die Blätter gegangene Nachricht, daß

die ASR in den ersten 14 Revolutionstagen 800 Millionen
Mark verschleudert hätten, teilt der Vollzugsrat der ASR
jetzt mit , daß sich, eine derartige Behauptung wohl auf-
stcllen, aber weder beweisen noch widerlegen läßt , da
irgendwelche, auch nur annähernde Angaben über die von
den ASR ausgegebenen Gelder überhaupt nicht möglich
sind, schon deshalb nicht, weil täglich an den verschiedensten
Teilen des Reiches neue ASR entstehen, andere sich auf-
lösen usw.

Indessen, so erklärt ' der VollzngSrat , muß angenommen
werden, daß alle diese Ausgaben weit übertrieben find.
WaS den Berliner VollzugSrat anbelangt , so hat er in der
Tat vom 12. bis 30 . November 33 » 204 Mark , bei
absolut einwandfreier Buchführung auögegebe» und vom
1. bis 5. Dezember 46 646 Mark.

' Die Boten oder Kuriere erhalten 20 Mark , bei be¬
sonderen Vertrauensposten 30 Mark pro Tag , die geistigen
Arbeiter und Redakteure 30 Mark , einige Abteilungsleiter
40 Mark. Die Ausschweifungenund Gewaltätigkeiten einiger
ASR gegen die Presse werden auch von der Leitung des
Vollzugsrates bedauert. Für Abhilfe ist nach Möglichkeit
gesorgt.

Die Mitglieder des Vollzugsrates , die sich durch den
Zutritt von Vertretern der Ostfront , der Elsässer, von
Baden und von Bayern von ursprünglich 28 auf 40 ver¬
mehrt haben, erhalten 50 Mark Tagesgelder .^ Spesen¬
rechnungen gibt es aber weder ,bei ihnen, noch irgend¬
welchen sonstigen Angestellten, und die Schreibmaschinen¬
damen erhalten 10 bis 15 Mark , einige 20 Mark Und eine
einzige etwas mehr, wobei allerdings Arbeitszeiten bis zu
16 Stunden verlangt werden.

auf die Gräfin Josta Ramberg und ihren Gemayr
lauszubringen.

Ties geforderte Hoch wurde dann auch mit großer
Vehemenz herausgeschmettert . Heilmann hatte vorher
eine richtige Generalprobe abgehalten , damit alles klap¬
pen sollte . Und es klappte tadellos . Graf Rainer
erhob sich im Wagen und dankte seinen Leuten herzlich,
zugleich im Namen seiner jungen Frau , die freundlich
nach allen Seiten grüßte mit der vornehm lieblichen
Anmut , die ihr eigen war . Zum Schluß versprach der
Graf seinen Leuten einen besonderen Festtag , sobald
die Ernte beendet sein würde.

Dies Versprechen wurde mit einem abermaligen
sehr spontanen Hoch ausgenommen.

Nun sprang Graf Rainer aus dem Wagen und hob
seine Gemahlin heraus , um sie ins Schloß zu führen.

Auf der Schwelle begrüßte Gräfin Gerlinde das
junge Paar.

Wie froh und glücklich bin ich, daß ihr nun»
heimgekehrt seid ! Es war so einsam und still für
mich in diesen Wochen und ich bin so unbescheiden,
euch gleich jetzt zu bitten , mir ein Plätzchen einzu¬
räumen in euren Herzen und in eurem Heim , damit
ich mich sonnen kann an eurem Glück" , sagte sie, schein¬
bar tief bewegt , und schloß Josta in ihre Arme , als
habe sie diese sehnsüchtig erwartet.

(Fortsetzung folgt.)

Vom Tage.

politische Rundschau.
Oeukfcdes ReitS.

+ Es sind bei den Vorbereitungen zur Nationalversamm¬
lung darüber Zweisel aufgetaucht, ob die verschiedenen
Obliegenheiten zur Durchführung der neuen Vorschriften
auch den Frauen übertragen werden können. Diese Frage
ist zu bejahen. Nachdem bic Frauen aktiv und passiv
wahlberechtigt sind, müssen sie auch ebenso wie die Männer
zu den Ämtern und Vertrauensposten zugelassen werden,
die das neue Wahlrecht oorsieht. Sie sind also ins¬
besondere befugt, als Wahlvorsteher oder als Beisitzer oder
Schriftführer in den Wahlvorständen und Wahlausschüssen
tätig zu werben und können gemäß 8 16 der Wahlord¬
nung in den Wahloorschlägen als . Vertrauensmänner'
bezeichnet werden.

4- In Berlin wird eine Freiwilligen truppe für die
Regierung Ebert gebildet werden. Es werden nur ge¬
diente. mit der Waffe auSgebildete aktiv« Unteroffiziere,
welche sich genügend ausweisen können und fich schriftlich

| für die Regierung Ebert -Haase erklären, angenommen.
* Die deutsche Regierung hat gegen die Sperrung bei

; Ostseeschiffahrt durch die Entente , die dort jeden deutscher
Schiffahrtsbetrieb untersagt, energischen Einspruch erhoben
Diese neue Maßnahme ist eine unerhörte , mit den Wilson-
schen Plänen nicht .zu vereinbarende Verschärfung der
Waffenstiüstandsbedingungen. Sie bedeutet eine weiter«
Knebelung, eine neue Verschlechterung unterer schweren ,
Ernährungslage und die unausbleibliche Erhöhung der
Arbeitslosigkeit.

Lolland.
X In Brüssel meldet man erhebliche belgische Gebiets«

sorderungen an Holland an. So sollen der Westerschelde
genannte Scheldearm und das zwischen diesem und
Flandern gelegene Seeländisch-Flandern an Belgien ab¬
getreten werden, ferner das holländische Gebiet zwischen
der Bucht der Maas und dem Gebiet von Maastricht.
Damit hätte Belgien die ganze Scheldernündnng in der
Hand. Als Gegenleistung wird gemäß der Entscheidung
der amtlichen holländisch-belgischen Kommission im Interesse
Hollands die Kanalisierung der Maas zwischen Vise und
Beule durchgeführt.

Belgien.
X Zwecks Auflösung der vlämischen Universität in

Geist hat der Gemeinderat von Gent mit 28 gegen
2 Stimmen bei acht Enthaltungen eine Resolution an¬
genommen, worin die sofortige und radikale Aufhebung
der „deutsch aktivistischen' Universität in Gent , die feierliche
Wiederherstellung der französischen Universität und Lösung
der vlämischen Universikätssrage auf gesetzlichem Wege ge¬
fordert wird.
Aus Zn« und Ausland.

München, 7. Dez. Professor Brentano  ist zum Volks¬
kommissar für Handel uno Industrie ernannt worden. Diese
Ernennung bedeutet aber nicht den Eintritt Brentanos in das
Ministerium.

Frankfurt a. M., 7. Dez. Der stellvertretende Komman¬
dierende General des 18. Armeekorps,  Riedel , wurde
ans seinen Antrag durch den Kriegsminister zur Disposition
gesNslt.

Wien , 7. Dez. Nach hierher gelangten Pariser Meldungen
sollen Ragusa.  Fiume und Cattaro von Franzosen und
Serben besetzt worden sein. Damit scheint Italien mit seinen
Ansprüchen auf Fiume bei seinen Verbündeten auch aus Er¬
füllung rechnen zu dürfen.

London, 7. Dez. Der Wahlkampf  hat in Belfast
bereits zu Unruhen geführt, bei denen Polizei mit gefälltem
Bajonett gegen die Menge oorging und 15 Personen schwer
verwundet wurden. '

Lissabon, 7. Dez. Auf den Präsidenten  der Republik
Portugal Bernardino Machado Guimaraco wurde von einem
Unbekannten ein Revoloerschub abgefeuert. Der Präsident
blieb unverletzt. Der Täter wurde verhaftet.

Zwiespalt im Zentrum . v
Köln, 7.'Dez. In einer öffentlichen Zentrumsversammlung

hat sich der Partetvorsitzende Oberpfarrer Kasterk mit aus¬
fallender Schärfe gegen gewisse Strömungen im katholischer
Lager gewandt, die bei der Neugestaltung der Zentrumspartei
den alten Versuch erneuerten, das Zentrum zu einer ausge-
sprachen katholischen Partei zu machen. Der Hauptrednei
Staatssekretär a. D. Geheimrat Trimborn erklärte mit größtem
Nachdruck: Das Zentrum war eine politische Partei und wirk
es bleiben!

Wilhelm II . und die neue Regierung.
. Haag, 7. Dez. Der frühere deutsche Kaiser soll fich dahir

geäußert haben, daß er einer Berufung seiner Person vor einer
Gerichtshof ruhig entgegensede, da er allen Anschuldigunger
die Stirne bieten könne.- Er sei jetzt ein privater Bürger und
der neuen deutschen Negierung geneigt.

Überfall auf einen bayerischen Minister.
München, 7. Dez.- Der Minister des Innern Sfite,

wurde um Mitternacht in feiner Wohnung von etwe
300 bewaffnete» Soldaten überfallen. Sie erpreßten vor
iüm einen schriftlichen AmtSvcrzicht, den er, drr Genial!
weichend, freiwilligen Verzicht verweigernd , unterschrieb
Er ha« ausdrücklicherklärt , daß er am 2. Dezember schor
zurücktreten wollte, von Eisner aber dringend zum Blcibcr
beivogen worden sei.

Wilson gegen Zahlung von Kriegskosten.
Genf, 7. Dez. Aus neutralen Kreisen hört man, das

Wilson gegenüber Lloyd George und Clemenceau eine,
harte» Stand ' oben wird. Die europäischen Alliierte»
wollen, daß die Mittelmächte die Kricgskosten zahlen sollet^
ein Standpunkt , den Wilson auf das schärfste bekämpfe»
wird.

Frankreich aus der Lauer.
Zürich, 7. Dez. Zum Abschluß eines Vorsriedens mi!

Deutschland fordert man in Paris eine verläßlichere deutsch,
Regierung. Vorläufig erscheine die Entsendung einer mili¬
tärischen Entente-Polizeigewalt nach Berlin noch nicht dringend

Stratzcnkämpfe in Newyork.
Amsterdam, 7. Dez. Aus Newyork wird gemeldet, das

starke Straßenkämpfe zwischen Soldaten und Sozialiste»
stattfanden. Die Sozialisten zogen mit roten Fahne»
demonstrierend über die Straßen , stießen mit Soldaten uns
Matrosen zusammen, worauf sich wütende Handgemeng,
entspannen.

Pole » als ^ ricdenshindernis.
Berlin , 7. Dez. In Frankreich beklagt man die HinanS-

fchiebimg der Friedenspräliminarien . Für diese sei de,
en-zige strittige Punkt Polen ; hierfür müsse Dcutschlaiiü
eine Jnteresseuverzichtlinie anerkennen. Danzig bedürs«
besonderer Untersuchung, überall müsse daS Prinzi»
herrschen, einen Zugang zuw Meere zu schassen. Di«
Regelung der ssuanzielle» Wiedergutmachung müsse in den
Sinne gelöst werden, daß die Herausgabe alles Geraubten,
Haltbarmachung und zehnfache Buße für den Inhaber des
gestohlenen Gutes festgesetzt werde.

Wochen der Heimkehr.
Ml. In bewunderungswürdiger Haltung haben di«

Millionenheere unserer Westfront den Rhein überschritten.
Mit Sorgen hat man ihrer Heimkehr entgegengesehen.
Ein TM der Etappentruppen verfiel bei dem Sturze der
Monarchie einer schlimmen Auflösung. Wie würden di«
Millionen der Front nach Hause kommen, sie, denen der
Feind auf dem Fuße folgt ? Sie , mit denen ein unheim¬
licher Gast marschiert, nämlich der zerrüttende Geist deS
Rückzuges? Werden sie in geordneten Verbänden di«
Heimat erreichen, oder würden Grimm und kopflose Über¬
stürzung ihren Zusammenhalt sprengen wie bei den Heeren
des geschlagenen Rußland , Bulgarien , Österreich-Ungarn?
Werden Hunderttausende die Großstädte überfiuten , hier
alles in Verwirrung und den Hunger im Gefolge der Un¬
ordnung mit sich bringen ? Werden Verzweifelte , Hun¬
gernde aufs Land hinaus sich wälzen , um Brod zu
heischen? Wird die Republik einem heillosen Chaos ver¬
fallen?

Solche Fragen und Sorgen haben uns bedrückt und
bedrängt. Kritische Wochen! , ,

Heute darf man aufatmen ! Unsere Front aus dem
Westen hat ihre schwerste Probe männlich bestanden — der
eines Rückzuges unter drückenden, erbitternden Bedingungen
und Verhältnissen. Auch dafür gebührt den Kriegern
Ehre und Liebe, ganz ebenso reichlich wie für rühmliche
Schlachten. Eine gerechte Zukunft wird diesenr Heimmarsch
unserer Westfront die höchste Achtung und Ehrung spenden.
Die Kriegsgeschichte kennt kaum ein Beispiel gleicher
Männlichkeit unter gleichen Bedrängnissen.

Noch eine andere Sorge nehmen die Heimkehrenden
von uns : auch der Streit der Parteien hat ihre Reihen
nicht erschüttert. Die Garderegimenter ^ Berlins , di«
Soldatenräte der Front haben sich als Stützen der neuen
Ordnung , der bestehenden Regierung öffentlich bekannt und
dieses Bekenntnis mit dem Verlangen begründet, das die
Regierung erfüllt : Wahlen zur Nationalversammlung,
die uns eine neue Verfassung, der Republik das Fundament
geben soll. Hindenburgs Treue zum Volke ist von den
Truppen rühmlich vergolten werden . Man kann vom
Führer wie vom Heere nur mit Ehrfurcht sprechen!

Wenn der französische Marschall und seine Soldaten
dem Übermut des Siegers frönen, so liegt es nahe, ihnen
zu begegnen mit dem Hinweise auf die offenbare Tatsache,
daß sie ihren Triumph nicht eigener Kraft , sondern dem
Beistände der ganzen Welt verdanken. Die Zukunst wird
anders urteilen als die vom Siege Berauschten. Die
militärische Leistung der deutschen Heere wird mehr ge¬
rühmt werden als der Sieg der verbündeten Armeen
der Erde.

Die Mahlen zur Nationalversammlung , deren Vor¬
bereitung die yeimkehreuden Soldaten empfängt, sind durch
vier gegen zwei Stimmen in der Reichsregierung be¬
schlossen worden. Man greift wohl nicht fehl, wenn man
zu den vier Stimmen die Hugo Haases , des Führers der
Unabhängigen zuteilt. In der grundlegenden Frage ist
dieser kluge und besonnene Mann an die Seite von Ebert,
Scheidemann und Dr . Lanbsberg getreten.

Damit sind noch nicht alle Fragen erledigt, um die
Parteistreit entstehen kann. Die kleine Gruppe , die sich
nach dem Führer des Sklavenaufstandes im römischen
Reiche, Spartacus , nennt, gibt sich in Aufrufen und Auf¬
sätzen den Anschein, als sei ihr Triumph sicher. Tatsächlich
ist das Gegenteil völlig gewiß. Im Lande wird dem
lauten Lärm der Gruppe Liebknecht -Rosa Luxem¬
burg zu viel Bedeutung beigcmessen. Man hört nicht
selten die Forderung , daß gegen Karl Liebknecht ein¬
geschritten werden müsse. Dies Verlangen ist durchaus
verfehlt. Eben darin zeigt sich die Ohnmacht der Spartacus-
gruppe und die Festigkeit der neuen Regierung , daß man
die Propheten einer neuen Tyrannei ruhig lärmen läßt.
So wird es am deutlichsten offenbar, daß da wohl viel
Geschrei, aber wenig Wolle ist. Müßte di« demokratische
Ordnung sich der Gewalt bedienen, um sich der Lärmenden
zu erwehren, dann gäbe sie einen Beweis der Schwäche
und verliehe denen Ansehen, die jetzt keines haben.

Sollte die Spartacusgruppe von Worten zu Taten
übergehen, also selbst Gewalt anwenden , dann wird sie
auch der Gewalt begegnen und gewiß einer sehr über¬
legenen. Man kann solchen Unruhen jetzt nicht einmal
mehr die Kraft zutrauen , auch nur ernste Störungen in
den Großstädten heroorzurufen. Dies wäre vielleicht vor
ein paar Wochen noch möglich gewesen, heut nicht mehr.
Die Sicherheit der neuen Ordnung ist inzwischen sehr
verstärkt worden. Die politischen Kundgebungen der heim¬
kehrenden Front , die Geschlossenheit ihres Marsches in
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Ute Heimat sind so starke Grundmauern dieser Sicherheit,
daß man auf die innere Entwicklung beinahe mit' Sorg»
losigkeit blicken kann.

Der Friedenssckluß nimmt um so mehr unsere Sorgen
in Anspruch. Wir sind auf die Hilf« der Vernunft im
Lager unserer Feinde angewiesen. Ihre Stimme ist
schwach. Herr Wilson wird uns nun zeigen müssen, ob
er in der Geschichte als einer der größten Betrüger , oder
als der Held einer großen Idee fortleben will.

•

Die Gardelruppen in Berlin.
Berlin . 9. Dez. (WB ) Die Gardetruppen werden in

den nächsten Tagen mit der Rückkehr in ihre Garnisonen be¬
ginnen. Gleichzeitig mit ihnen werden einzelne zusammengestellte
Verbände aller deutschen Stämme an den Einzugsfeierlichkeiten
in der Reichshauptstadt teilnehmen. Einzelne Verbände dieser
Truppen sind bereits in der Nähe Berlins eingetroffen. Der
erste Einzugstag wird der 10. Dezember sein. Die Truppen
werden gegen 1 Uhr nachmittags das Brandenburger Tor durch¬
ziehen. Näheres über die Einzugsfeierlichkeiten wird noch be¬
kannt gegeben.

Herabsetzung des Gerstenverbrauchs für die '
Bierherstellung.

Um noch mehr Gerste für die Herstellung von Graupen zur
Brotstreckung freizumachen, ordnete der Staatssekretär des Retchs-
ernährungsamtes , Wurm . an . daß die Gerstenbelieftrung oer Bier¬
brauereien wesentlich einzuschränken ist. Die Brauereien werden
nur bis fünf Prozent des Friedensverbrauch es
an Gerste beliefert. Durch eine Anordnung wird die den Brau¬
ereien überwiesene Gerstenmenge etwa um ein Drittel der bis¬
herigen Belieferung gekürzt. Es ist dafür Sorge getragen, daß
die freiwerdende Menge im Betrage von ungefähr 27500 Tonnen
sofort den Graupenmühlen zugeführt wird. Eine weitere Kür¬
zung war unmöglich, weil die Brauer bereits beliefert waren
und die Gerste vermalzt hatten.

Aufhebung der Beschlagnahme der Gastwirtswäsche.
Berlin . 7. Dez . Die Bekanntmschung der Reichs-

bekleidungsstelle über Beschlagnallme der im Besitz vor
f -otelS, Gast - und Schankwirtschaften und ähnlichen Betrieber
sowie Wäscheverleihgeschäften bestndlichen Betr -, Haus - und
Tischwäsche vom 25. August 1917 tritt außer Kraft.

Köln.  7 . Dez. Die umfangreichen Gebäude der Werkbund - s
ausstellung in Köln -Deutz brennen.  Die Feuerwehr ist macht- j
los. Die Brandursache ist bisher unbekannt.

Aus Nah und Fern.
Herborn,  den 10. Dezember 1918.

Bisher haben die Franzosen in den besetzten Gebieten
und Brückenköpfen die Entlassungspapiere  ehemaliger
deutscher tzeeresangehöriger nur dann anerkannt , wenn sie von
dem Truppenteil oder einer militärischen Behörde ausgestellt
und gestempelt waren.' Die von den Soldatenräten ausgestellten
Entlassungspapiere wurden nicht als gültig anerkannt . Die
Besitzer solcher Scheine wurden interniert . Nach neuerer Mittei¬
lung erklärte der Vorsitzende der französischen Waffenstillstands¬
kommission. daß jetzt auch die von den Soldatenräten
ausgestellten Entlassungspapiere anerkannt werden sollen, wenn
sie von den deutschen  L o k a l b e h ö r d en  als gültig bezeich¬
net werden. Alle entlassenen Heeresangehörigen, die sich nach
den besetzten Gebieten oder Brückenköpfen begeben wollen, wer¬
den in ihrem eigenen Interesse aufgefordert, sich die Gültigkeit
ihrer von den Soldatenräten ausgestellten Entlassungspapiere nach¬
träglich von einer deutschen Lokalbehörde bescheinigen zu lassen.

^ (Keine Ordensverleihungen mehr .) Bei den
Behörden gehen noch immer Anregungen wegen Verleihung von
Orden und Beschwerden wegen Nichtberücksichägung solcher An¬
regungen ein. Denen allen mag zum Tröste gesagt sein, daß
von der neuen Regierung Ordensauszeichnungen überhaupt nicht
mehr verliehen werden. Es ist unvermeidlich, daß infolgedessen
Personen , die ebenso große und noch größere Verdienste haben
wie bereits Beliehene. die Auszeichnung nicht erhalten . Sie
werden sich aber damit ganz gewiß trösten, daß jede gute Tat
in der Achtung der Mitbürger und in der eigenen Beftiedigung
ihren schönsten Lohn trägt.

E s chb o r n b. Cronberg. Bei den l  ruppcndurchzügen durch
den Ort warfen am Sonntag Artilleristen eine Anzahl scharfer
Granaten in die Dorfgärten und Felder . Eine Schar Kinder
fand die Geschosse und warf sie in das mit Zement ausgefüllte
Bett des Dorfbaches. Plötzlich explodierte eine Granate uno
zerriß  den sechsjährigen Willi Wickel, den zehnjährigen Karl
Reuter und den elfjährigen Michael Weiß auf der Stelle . Zwei
andere Knaben aus ' Soden würden schwer verletzt  und kamen
in hoffnungslosem Zustande in das Höchster Krankenhaus , Hier
ist der eine Junge bereits seinen Verletzungen erlegen.

Sindlingen.  Die leidige Angewohnheit, die Etsenbahn-
fahrt auf dem Trittbrett oder d?r Plattform mitzumachen. kostete
einem hiesigen 18jährigen Burschen das Leben. Der junge Mann
stürzte während der Fahrt nach Höchst von der Plattform und
wurde totgefahren.

« Frankfurt  a . M ., 9. Dez. Vor dem Militärmagazin
Mainzerlandstraße kam es heute mittag zwischen der Volks¬
menge. die unbotmäßig in die Räume einzudringen suchte, und
der aufsichtführenden Arbeiterwehr zu schweren Auseinandersetzun¬
gen, in deren Verlauf die Wehr von ihrer Waffe Gebrauch

' machen mußte. Hierbei wurde der 27 jährige Optiker Hermann
Zimmer aus Wetzlar erschossen.  Einige andere Zivil¬
personen wurden verletzt. Die Ruhe wurde sonst nirgends gestört.

— In der Richtung nach dem Westen durchfuhr dieser Tage
ein Eilzug mit Gold  den Bahnhof Süd . Der Sonderzug,
in dem zum Schutze gegen Angriffe mehrere Maschinengewehr-
Abteilungen untergebracht waren, zählte 52 Achsen. Er barg
93 536 Kilogramm Feingold im Betrage von rund 346 Millionen
Mark , die in Erfüllung der Waffenstillstandsbedingungen von
Berlin nach Frankreich geschickt wurden.

— In der Nacht zum Sonntag wurde am Eisenbahnrangier¬
kopf nahe dem Rebstock ein Feldwebel dabei betroffen, als er
mit zwei Soldaten eine größere Anzahl Militärmüntel rauben
wollte. Es kam zwischen der Wache und den Räubern zu

- einer Schießerei, die glücklicherweise unblutig verlief. Die Räuber
entkamen unerkannt , mußten jedoch ihren Raub im Stich lassen.

Fulda.  Das Bankhaus Hermann Knips ist infolge er¬
heblicher Kursverluste  an Wertpapieren und großer Ver¬
luste bei der Beteiligung an Heereslieferungen in Zahlungs¬
schwierigkeiten  geraten und hat den Geschäftsbetrieb vor¬
erst eingestellt.

O Das Charlottenburger Schloß wird als ortho¬
pädisches Lazarett für schwerbeschädigte Krieger eingerichtet,
die noch aus längere Zeit einer besonderen orthopäditch-
chirurgischen und medico-meckanischen Behandlung (Kunst-
glieder) bedürfen. Der Ausbau des Schlosses für den ge-
nannten Zweck ist bereits im Gauge, die Eröffnung dürfte
in einigen Wochen erfolgen.

O Nene Plünderungen in Köln. Trotz scharfer
Gegenmaßnahmen dauern in Köln die Plünderungen fort.
Nach den neuesten Meldungen wurde der bei dem Kölner
Weltausstellungsgelände belegene Heerespark von einer
nach Tausenden zählenden Menschenmenge gestürmt. Die
Wachposten wurden überrannt und einzelne Depots ge¬
waltsam geöffnet, wobei kostbares Gut , das ungemein
großen Wert aufweist, vernichtet wurde. Sicherheits¬
mannschaften eilten herbei und pflanzten an verschiedenen
Stellen Maschinengewehre auf, worauf die Menge das
Gelände verließ. Bei einem Zusammenstoßvon Plünderern
und Polizeimunnschaften wurden vier Personen getötet,
eine Anzahl verwundet. Zahlreiche Plünderer wurden
verhaftet.

o  Räte , die uns fehlen. Einem Hamburger Blatte
schreibt man: Arbeiterräte , Soldatenräte , Bauernräte,
Bürgerräte — was haben wir alles für Räte bekommen!
Sind sie nützlicher, als es einst die Regierungs -, Geheim-,
Konsistorial-, Kommerzien- und Kommissionsräte waren?
Mag seinl Die nützlichsten Räte , die es gibt, sind es
jedenfalls wicht, das sind unzweifelhaft die — Vorräte!
Aber gibt es die überhaupt noch-?

O Abschaffung der Trinkgelder. In Berlin stellte ein«
von mehreren tausend Personen besuchte Versammlung der
Angestellten im Gastwirts -. Kaffeehaus- und Hotelgewerbe
folgende Forderungen auf : Einführung der achtstündigen
Arbeitszeit im Gasthausgewerbe. Beseitigung des Trink¬
geldes und Einführung fester Wochenlöhne.

o Radfahrer » wieder Erlaubt . Alle Beschlagnahmen
von Fahrrädern , Gumnü u!w. sind aufgehoben worden, so
daß der Fahrradverkehr nunmehr von jeder Einschränkung
wieder befreit ist. Plan kann wieder überall Radfahren.

Die Holzversteigerung vom 7. ds . Mts . wird
genehmigt.

Herborn, den 10. Dezember 1918.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Zwei tüchtige

Schuhmacher-Gefellen
sofort gesucht.

Karl Bertelmann, Schuhmachermeister,
Herborn, Hauptstraße 71.

2 tücht. Schreiner
(Modellschreiner bevorzugt)

1 Schmied
gesucht.
Berkenhoss&Drebes, Meckenbach.

Tüchtige

Kolzfahrktite
suchen

Gebrüder Cloos , Wetzlar.

und

Kaufe
Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

|

Anzeigen.

Christlich-soziale Partei
ürtsgruppe Herborn

lädt die Mitglieder und Gesinnungsfreunde zu einer

Mitgliederversammlung
am Mittwoch , den 11. ds . Mts ., abends 8 ' /r Nhr
ein. Wir erwarten zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand.

Für Wiederverkauser!
1 Sofort greifbar!

zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werden
schnell erledigt. Zahle hohe
Prov . für Vermittelung.
I . Schwarz. Siegen,

Leystratze 3. Telefon 361.
Gebrauchtes '

Grammophon
von verschied. Feldgrauen
zu kaufen gesucht. Ange¬
bote an die Ĝeschäftsstelle
ds . Bl.

Jtiager Kaufmann,
welcher über 3 Jahre im
Büro beschäftigt war , in
Buchführung und Schreib¬
maschine bewandert ist, sucht
Stellung. Angebote unter
Nr. 118 an die Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Dienstmädchen
' gesucht.

August Gerhardt,
Saalbau Metzler.

in Fässern und Flaschen
von ersten Weingütern des

Rheines empfiehlt

Franz Henrich, Dille nburg. NL
Städtischer Arlieilsnachweis

Kaisrrßratzr *48
vermittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art.

Dienftstunden: 8—12 Ahr vormittags,
3—7 Uhr nachmittags.

Todes-Anzeige.

Heute entschlief sanft noch kurzem schweren
Leiden unsere innigstgeliebte Mutter , Groß¬
mutter und Schwiegermutter , Frau

Wilh.Menger Wwe.
geb. Dörr.

Fleisbach, den9. Dezember 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Geschwister Menger.

Die Beerdigung findet Donnerstag , nachmittags
' 2Va Uhr statt.

D achpappe
und

Waldsägen
empfiehlt

Hermann Meckel,
Eisenhandlung.
Weltbekannt

sind meine verbessertenWand- und Tisch-
Kaffee-Mühlen
mit garantiertem Mahl¬
werk, geeignet für sämtliche
mahlfähigen Produkte , bis
45 Punfd Stundenleistung.

Man verlange Prospekte.
Ed. Reitze. Haspe.

Evang . Kirchenchor.
Nicht Dienstag, sondern

Mittwoch abend81/*Uhr
ist Gesangstunde._

Verloren:
1 Medaillon.
Die Polizei-Verwaltung.

Nach Gottes unerforschlichemRatschlüsse entschlief gestern morgen
6' /» Uhr unsere herzensgute Tochter und Schwester

Rosa
im blühenden Alter von 16'/» Jahren nach langem schweren, mit
Geduld ertragenem Leiden im festen Glauben an ihren Erlöser.

In tiefem Schmerz:
Die trauernden Hinterliebenen:

Sberbahnassistent Ludwig Schneider u. Familie.

Herborn, den 10. Dezember 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 12. Dezember, nachmittags
2 Uhr vom Trauerhause aus statt.
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